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Von den Vier Jahrs - Jeitm des i/zl. Jahrs,

l. Von dem Winter.
lEn nicht ohne Wind und Schnee; Doch aber besten theils nicht gar' schärften Winter fangen wir an, wanu die Sonne die drey abstei-

5 genden Herbst-zeichen, Waag, Scorpion, Schütz durchwanderet,
und also mit dem Anfang des Steinbocks, anfangt aussteigen, welches
uns den kürtzsten Tag, und die längste Nacht ankündet. Solches begibt
sich nach indem 17 zo. Jahr den ii.Chcistmonat, um 12. Uhr 51. morgeus.
Selbige Zeit ist die Sonn in dem o. grad des Steinbocks. Saturnus in dem
16. grad im Fisch, geht nmhts um iO.uhrz7.m- unter. Jupiter im 1 o. grad
dcr Jungfrau geht abends un: io. uhr 7. m. auf. Auf ihne dieKorn-ahre.
Mars nn iz. gradj im Wassermauu, geht abends tun 7. uhr4l.miter. Venus

im 7. grad im Wassermann, geht abends um 7. uhr 14. unter, ist der
schöne Abmd-stern, und Mars ftin Vorlauffer. Mercurius ist Mstchtbahr
im - 5. grad im Schütz. Der Mond im 4- grad im Zwilling, geht morgens-
ums.uhrTs.unter, nnd dcndarauffolgendenMorgenum7.uhr 15. Der
Winter scheinet mit Winden, Nebel und Sonnenschein anzufangen, bald
«ber gibt es Winde und Schnee. Der Jenner scheinet den grösten theil
angenehm Winter-wetterzuhaben, biß gegen dem End ein kaltes Schnee-stür-
nuges Wetter kommt. Der Hornung hat neben dem 'Anfang fein lustig Wetter,

welches den Winter kurtz machet. Der Mertz hat einen zimmlich kalten
And rauchen Anfang, nnöwelchem erdenWinter beschließet.

II. Von dem Frühling.
lSn bald anfangs guten, mithin aber unstaten, ündzumcheil gefahrlichen

Frühling, fangen wir an, wann die Sonn die drey auMcigcn-
de Zeichen, Steinbock, Wassermann und Fisch durchlauften, und

also in den «. grad des Widders eintritt«, welches uns Tag und Nacht in
zwey gleichethcile theilet. Solches bcgibtsichden is. Mertzen, UM2. uhr
z6.vormittag. Selbige Zeit ist Saturnus im 2 s. grad im Fisch unsichtbahr.
Jupiter im 2.gr.derJungfrau.(ruMusslg)gchtmorqensum s-uhe 8-Mter
ist die gantze Nacht zusehen. Mars ist im 1,. gr. im AM'der, geht abends um
7. uhr fz. unter. Venus der fchöne Morgenstern, istim 14. grad im Wasser-
nianu,geht morgens um 4. uhr 12. auf. Mercurms ist unsichtbar im z. gr. im
Fisch. Der Mond ist im,, grad derJungsraugeht morgens um 4-uhr4?.m.
unter. Dcr Frühling scheinet mit Winden und Sonnenschein anzufangen,
um den Neumond aber Winde und Schnee oder Regen. Dcr Apnllchat
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windig und theils feucht Wettet/ wo nichi gar um den Neumond Schnee.
Der May hat einen mit Donner und Hagel-wolcken, gemisien Anzing, wie
«uch gegen dem Ende; dochfchemetauchfruchtbar undzum Wachsthumbe-
quem Wetter zu fein. Der Brachmonat beschließt den Frühlmg mit hitzigen;
dochunbestandigem Sonnenschein.

III. Von dem Sommer.
^En bald anfangs stürmigcn, nassen und sehr gefährlichen / wie auch

forthin meyr nassen als trocknen Sommer, fangen wir an/wann die
Sonne die drey MffieigendenSeichen / Widder, Stier und Zwilling/

Vmchlauffen, und also gegen uns zu rechnen den höchsten Himmels-Punct/
den o.AdesKrebs erzeicht, welches uns nothwendig den langstenTag und
ZürtzsteNacht, bringet. Solches begibt stch den 11. Brachmonat, um 2. uhr
zi.vormittag. SelbigeZeitistSaturnusiM4.gr-imWidder,gehtnachtS
um! T. uhr 21. auf. Jupiter im 4. gr. derJungfrau geht nachts um i l.uhr
z 8. unter. Mars im 57. gr. im Zwilling, istunfichtbar. Venus der fchön6
Morgenstern, ist im 26. gr. im Stier/ geht morgens um 2. uhr 26. auf. Mer-
eurluSgehthintersichinZwillingistaberinderAbendröthnahe bey der Son-
mn. DerMondim^7.Kr.imSteinbock,gehtabenvsumiO.UHrauf. Der
Sommerfangt mit Sturm-wmden, Donner nnd Hagel; oder doch bald mit
zimmlich Wasser an. Der Heumonat scheinet schon mehr Sonnenschein zu
haben; dochkühlet es auch zimmlich mit Donner,Wind und Regen ab. Der
ÄugstmonathatzimöchvielundwarmmSonnenschein; doch gehet es auch
ohne Wind und Regen nicht ab. Der Herbstmonat beschließt den Sommer
mit warmem Sonnenschein.

I V. Von dem Herist.
Mzimmlich gemisten, bald mit kalten Winde»und Regen/ wo nicht

gar zimmlich frühe mit Schnee begleiteten Herbst, fangen wir an/
wann die Sonne dem Augenschein nach, die ersten z. absteigenden

Sommer-zcichcn, Krebs, Low und Jungfrau durchwanderet, und also daS
andcremchl im Jahr in das Mittel, oder den o. gr.dcr Waage kommt, weli
chesabermahlenTagundNachtinzweygleiche theile theilet. Solches
begibt sich dißmahlen den i2.Hcrbstmonatum z.uhr 5?. Nachmittag. Selbige
Seit ist Saturnus im i. grad imWidder, gehet bey Untergang derSonne»
«uf- JuMrim22. gr. derJungfrau geht morgens um 5.uyr2O.KUf,tstnach
ein kleiner Mvrgen-si«m. Mars ist im 2 5. grad im Löwen: Nahe bey dem
Wwen-Hertz: gehtmorgensum z.uhr 4. auf. Venus der fchöne Morgen-
siern ist im 19. gr. derJungfrau nahe bey derKorn-ahre : geht morgens UM4.
uhr ^ 6. auf. Mercurius un 26. ge. der Waag, geht abends um 6. uhr 57.
unter. DerMondiM5.gr.imKrebs, gehtabends um 11. uhr 4. min. auff.
Bas Wetter scheinet zu erst feucht und kalt, bald aber Sonnenschein und
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Nebel zusein. Der Weinmonat hat einen zimnlich guten Anfang es folge»
aber kalte Regen nnd Wind, wo nicht gar Schnee. Der Wmtermonat
scheinet bald etwas wärmer zu werden, er gehet aber auch ohne Wind, Regen

und Schnee nicht hin. DerChrtstmonar beschließt den Herbst mit kalte»
Winden und Schnee.

Von denen Finsternussen des i/zi. Jahrs.
AS begeben sich in disem Jahr die mittlere Zahl Finsternussen: Nähmlich

vier, zwey an der Sonnen und so viel an dem Mond, worvon wir
aber nur eine kleine Monds-Finsternuß werden sehen können. Und ist

disesdiecrste, welche kommt den 9. Brachmonat, morgens um '.Uhr?<z..m.
fangt der Mond an seinen von der Sonnen entlehnten schein zuverliehren, um
T.ÜHrT4 min. welches das Mittel: ist der Mond etwas über 2, Zoll verfinsteret,und

nimmt wider ab biß um z. Uhr i«. mm.welches das End von dieser
Fmsternuß sein wird, nachdem sie i. stund und z 2. gewahret. Es könnte zwar
sein, das einige wie mchrmahlen geschehen, diese Zinstemuß als unsichtbahr
ansetzen that, es wird sich aber bey hallem Wetter zeigen, ob sie sichtbahr oder
unsichrbahrseyc.

Die zweyte ist eine unsichtbare Sonnen-Finsternuß, welchekommtden
T). Brachmonat, morgens um z.Uhr^. kommtderSchattenvomMond
verursachet an die Erde, um 4. Uhr ?2. min. kommt das Centrum darauff,
und verursachet denen Ohrten, so darvon betroffen werden, eine völlige Son-
nen-finsternuß, und dieses widerfahret einem Orth um das andere, biß um 8.
Uhr 29. min. welches einen strich in dcr Lange von 88 s. Meilen treffen thut.
Darnach wendet sich der Schatten allgemach von der Erden, biß erendlich
um ?.UHr z s.m. dieselbe gantzlich verlaßt, nach deme er auffdem Mittägige»
^Heilder Erden (wo meist Wasser) s. stund und z 5^ m. gewesen. Die Schiffleuth

welche aufdem grossen Welt-Meer bey neu Holland und anderen In-
sulen umher schiffen, werden ste groß genug schen.

Die dritte ist eine unsichtbahre Monds-Finsternuß welche kommt dm
2. Christmonat, vormittag um i«. Uhr 59. fangt der Mond an verfinsteret
zu werden, um 12. Uhr 18. m. welches das Mittel: ist der Mond schier halb
verfinsteret. Dar nimmt der verfinstererte Theil wider ab biß um 1. Ulzr
welches das Ende sein wird, nach dem sie 2. stund und z8. min- gewähret.
In neu Guinea, und um die Jnsulen^alomonis welche selbige Seit Nacl>t
haben ist sie zu sehen.

Die Vierte ist eine unsichtbahre Sonnen-Finsternuß, welche kommt
den 18. Christmonat: Als abends vorher um, i.Uhr 19. m. fangt der schatten

vom Mond an die Erden zu berühren, um 12. Uhr 2«. m tritt das Centrum

vom fchatten aufdie Erden, und verursachet denen Orthen, welche nach
und nach darvon betroffen werden, eme dunckele Fmsternuß, biß um 2. Uhr
5 8. mund endlich um 4. Uhr i7.m. verlaßt der schatten vom Mond die Erden
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Hantzlich, nach deme sich das Centrum 2. stund und 8. m. und der halb schai-
ken4-stund und 5«.m. darauff vcnvestet. Weilen es bey uns aber Nachr, so

muffen wir selbe denen Emwohncren inAmcrica zu sehen überlassen/ als lvclche
Obbeschribenes zur genüge erfahren werden.

Von Fruchtbarkeit und Mißwachs.

^^As die Menschen / wenn ste in ihrer anerschaffenen Unschuld gebliben
HA? waren / sich mcht allein mit allerhand Baum-Früchten,so!idercn auch

mit Getreyde wurden gesettiget haben / erhellet auß den liebreichen
Worten des Schöpffers, in dem Er zu den beyden ersten Menschen sagtt:
Sehet da, ich habe euch geg/ben allerlep Kraut das sich besammet aufder
MNtzen Erden, und alle Baume worauf Baum-früchtc sind diedajaamen
tragen: Das soll euer speise sein- Allwo unter dem sich auf der Erden besann
wendenden Kraut, ohne Zweifel auch allerhand arten des Getreydes zuver-
siehen sind: Zwar könte nach einigermassen gezweiflet werden, ob die vorge-
meldte beyde Menschen, nehmlich Adam und Eva, vor dem Sünden-^ahl
»on dem Getreyde nichts anders / als die rohen Körner von den Aeheren gc-
essen / oder ob sie auch Brodt darauß gebacken ; Wiewoi dieses lctstere mcht
ohne Grund zumuthmassen, in dem der gerechte GOtt dem ungehorsamen
Adam nach seinem und seines ebmsahls ungehorsammen Weibs / begangenen

schweren übcrtrettung ankündigte: Er solte im schweiß seines Angesichts
sein Brodt essen.'. Buch Mose z.v. 19. Allwo es scheinet, das er schon zuvor
das Brodt zu seinerNahrung genossen habe, und das durch diesen göttlichen
Außspruch nur allein die wohlverdZente straffe daraus gesetzt worden sey, das
er nehmlich sein Getreyde mit Mühe und vieler Beschwerlichkeit, oder im
schweiß seines Angesichts bauen und gemessen solle / welches wann er nicht in
junden gefallen wäre / ohne cmpfindung einiger Beschwerlichkeit, vor Hiye
und Kalte / und ohne die geringste Müdigkeit oder Abmattung seines leibs
wurde geschehen seyn. So wahrscheinlich es nun ist, dasdie Menschen/wenn
sie auch schon nicht gefallen waren,das Brodt zu ihrer speise wurden gebraucht
haben, so gewiß ist dasselbe nach dem Fall ihre vornehmste, krafftigste und
nahrhaffteste speise z dahero uns auch unser getreuesie Heplcmd anbesihlet,
umb das Brodt, und zwar um das tagliche Brodt zu bitten, weil wir dicscö
hernichen Nahrungs-mittels nicht etwann zur gewissen Zeit, wie dsc Ar<>
neyenzur GesundlM, sonderen ordentlicher Weise alle Tage zur Nahrung
bcnöthigct sind,undtst das Brodteine so vortrefliche Speise das esdes Menschen

Hertz stercket. Psalm. 104. Ja das Brodt ist eine so unbeschreiblich grosse
Gaabe des gütigen Schöpfers, das wenn man desselben m emem Lande
genughat, od gleich sonst allerley arten der speise manglen, keine Hungcrs-notl)
darinnen entstehen kan. Man kan derowegen mit gutem recht sagen, das in
dem Brodt em Außzug aller anderen Nahrungs-Mittlen enthalten sey, ver

.chre Kelle allein vertrettenkönne. Dahero man auch siehet, das Menschen



die nichts als das liebe trockne Brodt essen, offtmahls so gesund, schönund
leibig, oder wohl nach gesünder, schön und leidiger icynd als andere, die
mancherley Köstlichkeit gemessen, auß welchem Grunde auch unser Heyland, i»
dem allein alle Fülle unserer Vergnügung und Bcscliguttg enthalten ist, gar
sehr wol das rechte oder wahrhafftige Brodt, derjenige gcnennet wird, so die-
zeu NammenimeigentlichstenGrundeundhöchstemGradeverdienetchieweik
Er allein der Welt das Leben gibt und erhalt. Ohne Ihn wurde auch das leibliche

Brodt wenig gedeyen bringen, und mag er also wol wahrhafftlg mit fei-
nein Ordnungs-segcn, dasjenige fem, was lonsten die Stütze oder der Stecken
und Stab des Brodts gennennct wird. Das Mehl woraus man das Brodt
hacket, ist gemeinlich auß Rocken, Korn, Weißen, Gersten, Bohnen und
anderen Früchten gemahlen,dahero hat man das schwaryc und weise, welches
ietstere einige für gesünder als das erstere halten wollen, denen aber andere
widersprechen. Im fahl dcr Noth nimmt man auch wol Haber uud Erbsen;
ja einige haben ihr Brodt, oder das was ste an statt Brodts geesscn,aus Mangel

des Korns Eichlen, Casianien, Reiß und dergleichen, auch wol gar auß
Baum-Rmde und Holtz, auch auß dürzen Fischen, wie bey einigen
Mitternächtigen Volckeren geschehen soll geinacht. Zn Asia wird an statt des brodtS
der Reiß, und Aftica und Ammenca der TürckischeWeitzenauffgewisse Arth
gekochet, genossen, und in den alten Zeiten hat man eine arth Brodt aus Eichlen

gemacht, dergleichen mit Casianien an einigen Orthen, wo derselben viel,
Und des Gctrelds wenig ist, nach heut zu tag geschiehet, wie den auch die Noth
gclehret hat aus Kürbissen und Rüben mit Mehl vermischet ein Brodt zu
bereiten. In der Insul Jammca soll aufstarcken hohen Baumen, deren Gipfel
sich mit vielen Aesten und schwärtzlichenBlatterenaußbreitcn, eine Frucht so

groß wie ein Brodt wachsen, welche gelb, glat, und von einem angenehme»
Geschmack wäre,,deren sich auch die Einwohner an statt des brodts bedienten,

selbiges im Offen backten^ biß man die obere Schale weg thun könnte;
wenn es aber über 2.4. stunden alt sey, werde es trocken und fchare einem in
dem Halse. Man könte zwarnoch wettlaüffiger beybringen, wie einige Völcker

auß Mangel des Korns, ihr Brodt auß Wurtzlen zu bereiten müssen:
Allein wir leben durch die Gnade unsers Gottes in einemsolchen Laude da wir
dieses nicht nöthig, und wann schon unser Land in ansehung des brodts für
unser Land-Volck nicht genugsam, so haben wir nichtsdestoweniger an anderem

einen Uberfluß - Also das wir andere mit Käß und Schmaltz, und sie

hingegen uns mit dem Getreyd versehen können: Also und solcher gestalten:
Das wann nichtuns Gottsonderbar mit Themung straffen wil: Das andere
und wir Ursach haben GOtt zu dancken, das wann einem Land etwas manglet,

man selbiges an einem anderen benachbahrten Orth in billichem Preiß
antrifft, welches mail blllich für ein fehr schöne Wohlthat Gottes halten sott.
Und zwahren um so viel desto mehr, weilen GQttuns lchon etliche Jahr ge-
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warnet, und dennoch uns an allerley Segen nichts manglen lassen. Gcrad
dieses Jahr, da ich dieses schreibe haben wir den Finger Gottes mit Augen
gesehen: Denn wem ist nicht bekannt die sehr kalte Winde und Reiffen im
sNayen? Die gefährlichen und nassen Wetter im Sommer.- Und dennoch
hat uns GOtt einen solchen Segen hinterlassen, das wir bekcnneNmüsscn,
das es ihme so wolmöglich in der gröstenKalte die Früchte vor Schaden zu
bewahren. Es ist zwar (wie bekannt) der Sommer etwas spakh gewesen:
Aber das schöneWetterim Augstmonbt, scheinet noch alles zur Zeittguug zu
bringen. Wann wir aber nicht nur sür disen nach guten SommerGOtt dancken,

sonder ihne auch widemm um ein fruchtbahr Jahrbitten,solcheswir5
uns mehr nutze« / als m dem Calender/ehen ob ein ftuchtbares oder unfruchtbares

Jahrdarinn siehe. Welche Fruchtenun dieses Jahr gerathen werden,
oder durch schädliche Wetter (welche der Höchste verhüten wolle) uicht zu
ihrer Vollkommenheit kommen / ksn weder ich / noch ein anderer sterblicher
Mensch wisse« / hoffe aber gleichfahls GOtt der'HErz werde uns widerumd
mit seinem Segen begnadigen / und uns (wann wir ihne darum bitten) an
Brodtund anderen Nahrungs-Mittlen reinen Mangetlassen/sonder unserem

Saamm Regen geben und Brodtvon des Ackers Einkommen / und das
selbigenvollgenöge.

Von Gesundheit und Kranckheiten.
)Enn die Sünde nicht wäre, so waren auch keine Kranckheiten,welche

nunmchro allemahl gewisse Vorbotken des zeitlichen wdes sind, und
so offt uns eine Unpaßlichkett überfallt, so redet sie uns gleich lam

folgender massen an: O Mensch deinallmachtiger Schöpferschicket mich anjetzo
zu dir, damit ich dich an deine Sterblichkeit erinneren soll, an welche du
vielleicht bißher sehr wenig gedacht hast. Du sihest immer fort viele Menschen zu
Grabe tragen, und erinerst dich doch so wenig an dein eignes Grab welches
schon auff dich wartet/weil es dir nicht besser ergehen wird als allen anderen
Menschen, welche von AnfMgder Welt, biß auffdiesegegenwartigestunde
gestorben sind. Ich übcneiche dir dennoch einen Bneffwelchenmir der
allmachtige Herz Himmels und ver Erden gegeben hat / und auff welchem ge-
schriben sieht: Bereite dich zur Reise in die Ewigkeit/ weildem Leben ein Ziel
Hat, und weildu davon muft. Hierauß folgetnun, daß zwahr z ederman
Ursach hat immerfort an daß Ende seines lebens zugedcncken,weil nehmlich ein je,
der Augenblick seines lebens daß Ende desselben sein kan; jedoch ist diese
Betrachtung absonderlich nöhtig / wenn der Tod schon bey uns anklopfet, nehmlich

wenn wir mit einer fchwachlMt des Leibs uberfallen werden. Und weil
nun sorglich in diesem Jahr, auch bey einem und anderen sich Kranckheiten
hervorthun wollen: So ligetmir ob: Weilen vor einem Jahr den Anfang
darmit gemacht, auch einige Mittel darwider ^beschreiben. Und weilen in
dem Garten einen Ansang gemacht, so wü darmit forMren, und mit dem
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Maserati als einem bekanten Kraut den Anfang machen. Das Maserati
Kraut ist ein lieblich und tvolriechend / und wirt alfo nicht allein wegen feiner
vortreflichen Tugend m der Artzney / sondern auch wegen des guten geruchS
um die Krautze, Strauser und Riech-Büschlen darmtt zuvemebltchen, wie
auch die Speisen darmit zuwürtzen, an vielen Orthen häuffig geflpantzet.
Seine Eigenschafft ist / daß es krafftig erwärmet, und daß es mit solcher semer
erwärmendenKrafft daß kalte Haupt und Magen starcker, so wol innerlich als
äusserlich gebraucht/ zu solchen Tugenden thutman esauch in weissen Wein,
welches einen gmen Tranck gibt zur starckung des Haupts unv des Magens,
auch die Leber und ihre Verstopfung öffnet/ den Harn treibet/ wider die
anfangende Wassersucht hilfft/ den schleim der Brust zertheilet/ und die schwere
Athem-Ziehung erleichteret. Man machet auch aus diesem Kraut einen
guten schnupftödack/ den er machetnieffen/ und remigetdaßHauptvon allen
kalten Flüssen. Diesem komt in Tugenden sehr nahe der Poleyen; fonsten hat
der bekannte Poleyen auch die Eigenschafft / das er daß ungesunde Wasser
coruglert/wann es darein gelegt wird, daß es alsdann ohne Schaden kan
getruncken werden, es ist auch gut zu den Mutter-gebresten/ wann es mit
anderen dienlichen Krautcren gebraucht wird. Billich wird auch der Lavendel

mit unter die besten Haupt-krauter gerechnet / welcher em herzliches Oehl
bey stch hat. Wenn man emen guten Brandten-wcin von diesen Blumen
abzeucht/ bekommt man ein Wasser/ so dem so genannten Hungerischen we-
niguens gleich kommt.. Und in Kopf-fchmertzen, so nicht vom treiben und
wallen des geblüts herrühret/ sonderen eine erkaltung oder schweche der Nerven

zum gründe hat; ingleichcmimDchlag, Lähmung / Ohren-mangelund
Schwindel/ bey innerlichem und gusserlichem Gebrauche, mehr als köstliche
Spiritus und Schlag-wasser außrichtet. Aüsserlich bedienet man stch
demselben sehr heilsammlich in Flüssen / dieselbe zu zertheilen / in gleichem die aüs-
serliche Glied-massen zn starcken. Man kan stch auch eines solchen Spiritus
mit erwünschtem Nutzen in alten tiessen und holen schaden bedienen/ sonderlich

wann solche an denen Sehnen und haütigen theilen stnd / wil er zur Reinigung

und außheilung derselben mehr außrichtet / als aller Plundervon gemeinen

Pflasteren unv salben thun mag. Die RosenmarienisidcmLavendelin
vielen stucken auch sehr gleich / und hat auch viel von einem balsamischen durch-
tringenden Ochle bey sich, dahew man stch eines Roscil-marien-spirttus eben
so gnt / als obgcdachtem Lavendel-spiritus bedienen kam Wenn man die
Roseilmarien wie Thee gebrauchet/ oder Wein daraufstehen lasset/bekommt
man eine vortreffenliche Artzney gegen den weissen Fluß / und die varauß
erfolgende Unfruchtbarkeit der Weiber / wie auch gegen Heißrigkeit, Kelche«
und üblen Geruch auß dem Hälfe. Arnoldus viel versicheret/ das er
vielmahls gesehen habe, wie alte Krebs und Fistel-schadcn, daran alle andere
Mittel Vergebens gewesen / sich M Heilung glücklich angelassen, wenn sie mit

einem



einem Rosenmarien-weln stnd fleißig und oftmahls gewaschen worden. Eben
gedachter Author leget denen Roßnkarien auch diese schöne Eigenschasst bey,
daß der Wein so darüber gestanden, alle Haupt-Glieder unsers Leibs krafftig
starcke,und sie vor Faülung bewahresso das kein ansteckend Gisst ihne
zufügen vermag, deßwegen er sich nicht scheuet dieses emsige Kraut dem
Theriack gleich zu schätzen. Wstaber in unseren Landen die Roßinanen nicht
eben so gemein, und in allen Garten zu haben; so können arme Leuth in
derselben ermanglung, von Dosten uud Quendel (welches in allen Apolhecken
zu haben) em gleiches erwarten. Ein Bad so mit diesen Kraüteren zugerichtet

ist^ siarcket alle Glieder, und ist denjenigen sehr zurathen, die durch lang
ubersiazzdcne Kranckheiten, oder in Kind-bette von Kräfften kommen sind.
Vor allen anderen Kraüteren ist auch die Raute zu loben, welche auch in einigen

Gärten gezcuget wird, welche der alte KonigMitbridates schrwol
gerannt, und sich durch derselben Gebrauch gegen Gifft verwahret hat, wie sie
dann eines der vornehmsten.stucken gewesen welche er in solcher Absicht täglich

zu sich genommen hat. Dieses Kraut hat ein scharst durchringendes
Oehl, vermöge dessen es die geschwächte Theilevoetreffenlich siarc!e5,uud
ihnen ^u ihrer vorigen Lebhaffttgkeltwider ver elffen kan. Wenn man Rauten,
Blatter des morgens mitfrischem Schmaltz aufBrodt isset, bekommt lolcheS
denen fehr wol welche feuchter Natur sind, oder in nasser ungesunder Lufft
außgeycn und lang verbleiben müssen; ist auch gut zu solcher Zeit wann allerhand

ansteckende Kranckheiten im schwänge gehen. In Fieberen ist es gar
gut, wenn nur erst das andere nöthige versorget ist, das man dem Kranckcn
Rauten-Blätter mit Pfeffer, Saltz und scharpffcn Sßig aufden Pultz bmdet,
welches die Fieber össters nach besser und viel sicherer stlllct, als andere
zusammenziehende Mittel. Es ist auch ein guter Rauten-Eßig, wann man selben
in Fieberen in Mund nimmtsehr gut; ingleichemLeuthe so inUnmacht ligen,
wird mit anstreichung des Rauten-Eßig besser geholffen, als nur dem
allerbesten Schlag-wasser Aussert deme ist sie auch dem Haupt und den Augen sehr
heilsam, wehret der Fallenden-sucht und vertreibet die Spuhl-würme. Ob-
beschribene Kraüter sind alle Haupt-Kraüter, und sind deßwegen gut zu
Schlmpf-pulveren. Und weilen nun geistliche und leibliche Mittel inKrasick-
heitcn so kurtzund gut als möglich angegeben: So beschlicsse nach auß Syr.
am i8. Spahre deßwegen: Die Busse nicht biß du kranck wcrdeü; sondern
bessere dich wil du nach sündigen kanst. Verzeuch nicht fromm zu werden,
und hane nicht mit besscrung deines lebens, biß in den Tod. Der Heyland
spricht ^ ES wird Friede fein über einem Sünder der Busse thut. Luc. 7.

Von Krieg und Frieden.
)O rahr heutiges tags in der falschen Welt die gute Auffrichtigkcit ist,

eben so rahr wird auch die gute Nachbahrschafft, welche doch ein un-
entbarliches Kleinod der sterblichen, und der forclMmmen elenden

Schutz-wand zur gewünschten sicherheit ist. Em guter Nachbac m der Nahe
ist



ist besser, als ein Freund in der fehrne. Ein berühmter Rom«/ gab seinen
Freunden den rath, daß sie kem Hauß oder keine Wecker un Felde kauffen solten,
welche bö.c Nachbahren hatten Den erurt' eilete/ das inder Welteinun-
ruhriger Nachbahr eben so gefahrlich als eine Schlange un Busen sey. Wo-
fehrne ein böser Nachbahr nicht an Haab und Guth verletzen kan, so suchen
sie doch anderwcrth an der Nahrung oder ehrlichen Nahmen schaden zu thun,
und gcbcu offt Anlaß zu Krieg und Zanckcreyen. Mit gottseligen und fried-
llchen NachbahrenbWetmanSchlösserder edlestenVergnügung,und Pal-
lasiedersichccheitaus/UuderhaltdteHaüserdessricdcns. Danmmhero hielte
dcr berühmte Phoicon einen guten Nachbahr vor das beste Theil seiner Weh,
nung. Den als er zu Athen sein Hauß verkaujM wolte uud öffentlich feil
boteMhmetc er nichts an demselben,als dieses: Das Hauß hat gute und red-
ll che Nachbanren. Hiermit wolte dieser kluge Staats-maun anzeigen, das
einem friedliebenden Menschen in dieser Welt nichts vergimgtes, als ein
ruhiger undgottseligcr Nachbahr sey. Glückseliger Phoicon! Wenn du dieses
Mit Wahrheit rühmen können; dannsolchesGlückwidersahretundertausen-
dcn sehr wenig. Hoheuud niedrige empfindenden schaden, und die Gefahr
einer bösen Nachbohichasst. Mancher Mensch ist sicherer für dem Satan
und allen reisenden Bestien, als arglistigen, bösen und übelgesinnten Nach-
bahren: Falsch sein ist heut zu tage die beste Mode, aber auch kein geringes
Elend in dcr Welt. Man weißt nicht mehr wem man sich vertrauen sol, weil
man sich zu wenigen was gutes zu versehen hat. ES ist straflich und höchst
ärgerlich, das Falschheit, limuM.ren und ^ssimliierenjetzo lauter Nothwendigkeit

werden wollen. Das ist die meiste Klage der Christen, das sie keinen
Friden und keine ruhe vorchren Nachbahrm haben. Mle Ecken sind voll
Mißtrauen. Und weil Falschheit ein Gast ist, welcher biß in die Rath-siuben komt,
so weißt heut M tag leider kein Mensch mehr wem er trauen darf. Es ist zwar
das Diener sein mit dem Muude, heutigs tags ein Gebrauch worden, und
wen sich einer nicht darzu bequemet, so muß er cm T hör jcin welcher kein Com-
plimcut zu macheu wisse. Da doch beyden meiszenComplumukenmchreli-
thcil ein falscher Nachdahr^verdorg^en ist. Man hat deßwegen ursach GOtt
UmHülffeanzurüstenDen cmboserundübelwollcndcrNachbahr, ist deS

satans Schand - Pfütze, darinnen nmn leicht versincken kan, wenn mau sich

mchtmit dem Gcbctt vcrwahret. Cr iauret wie ein Löwe der des Raubs bv-
gch?ef. Psalm. 17. SVenn es möglich wäre, so möchten solche Gchanb-vö-
Kel auf des NachbOrs Rucken ackeren, und die Furchen lang genug ziehen.
Pfalm. 119. Ob sie gleich ihren guten Nammen verlshren, undmchtwidee
finden können. Ob nun dieses Jahr ein kriegerischoder fnediich Jahr werden
werde, ist eher zu sorgen als zu hoffen. Dann die böse Nachbahr chafft und
Falschheit ist ein Zunder welcher nichts als Krieg anzündet. Ui.d wer einen
bösen Nachbahr hat, der sitzet täglich im Fegfeuer, und muß immer alles Un-
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gewittcr außstehen, davor ihn sein eigen Hauß nicht schützet. Seine Wohnung

ist ein Honig-baum, um welches lauter geitzige Hummlcn brummen.
Und wenn man sie in ihrer Boßheitverhinderen mlsso stechen ste mit ihren Zungen

argerals em Scorpion- Dahero seufftzet eine sromme Seele billich, Hm
emtte meine Hand von den Gottlosen, von den Leuthen diser Welt, welche ihr
theil haben in ihrem Leben, welchen du den Bauch füllest mitdeinem Schatz.

N)eil ich unrer Menschen lebe, und in bangem Elend schwebe
Sol mein t^achbahr IEsus seyn, 0er liebc keinen falschen Schein,
Und versusser mir das Leiden, wenn ich Wele Z von dir muß scheiden.

Von Ungewißeren und Erd-beben.
^Je Zeitung berichtet von Italien unterm i z. Christmonat 1729. Daß

an verschiedenen Orthen concinuiei llch regne, dergestalten das gantze
Lander unter Wasser stehen, und durch die viele Feuchtigkeit schwehre

Kranckheiten entstehen, welches Anlaß gegeben das man öffentliche Gcbetter
darfür angestellt. In einem nahe bey'Rom gelegenen Dorff ist auch cm so

grosser Sturm-wind entstanden, daß der meiste theil der Baumen, fambt
den Wurtzlen umgcwahet, und die Häuser übern Haussen geworffcn, wobey
die Erde in felbigem Bezirck zu verschiedenen mahlen gezittcret, worbey nach
dises mercklich ; das man zwey Meilen darvon, mchts darvon vcrspuhret,da»
mahls sind zu Bosssrw Hagel-steinc wie grosse Hüner-Eycr gefallcn, welches
eine gantze stund lang gewahret. Es solle auch zu Gensano in Italien den z r.
Christmonat nachts um i. Uhr ein so erschreckliches Erdbeben verspühr: worden

seyn, welches eme viertel-stund an cinanderen gewahret. Merckwürdig
ist auch das in der Nachtzwischen dem z o. und z 1. Jenner der Donner zu ^0-
rau in der nidern Laußnitz, und zu Breßlau in zwey kostbahre Thürne
eingeschlagen welche beyde sambt allem was darinnen war verbrandt worden.
Den z. Hornung ist auch zu Coppenhagen ein starckes Ungewitter mit Donner

und Blitzen entstailden, welches an etlichen Orthen einschlüge, 2. Hauser
und zwey Bauren-Wohuungen in oen Brand steckte, eine Frsu mit ihrem
Kinde, und einen Müller tödete, auch soustcn anHauftrcn und Dacheren
grossen Schaden thäte. Auß Savoyen vom >i. Mertzen wird berichtet daS
zu Alais St. Hippolite, und andcrwerths stch solche entsetzliche Ungewitter
eraügnet, dergleichen bey Menschen - gcdencken nie erlebt: Die ergossene

Bache haben schier alle Bache weggerissen: Zu Maßtlargncs, und in den
benachbahrten Dörfferen, ist daß Wasser bis an das zweyte Stock-werck ge-
tlanden/wordurch schier alles Vieh auf dem platten Lande ersoffen,mithin eine
überauß grosse menge Wcin-garten, Oel-und andere Baümeweggespuh-
let worden. Der kleine Fluß Perault ist dergestalten auffgeschwollcn, daß
solcher acht Meilen Lands von Sauve an biß an daß Meer überschwemmet,
und 2. Brucken nebst vielcn Hauscren und Mühlen weggeuonuncn worden.
Es hat auch den c. Mertz verbrennende Berg Vesuvius abermahleu ein ent-
seeuches Feuer au^zuwerssen angefangen, welches in Ver Gegend des LandcS
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Ottöüilw einem grossen Lands/Strich gleich als einen See 4. Meilen lang
überschwemmet/ und in selbiger gegend atte Weinberge und Felder verwüstet
hat. Es sind auch von Massa aus Italien traurige Nachrichten einkommet!,

von dem schröcklichen Erdbeben so m dem April gewesen, durch welches viele
Häuser umgestürtzt, und eine grosse Anzahl Leurhe elendiglich um das Leben

gekommen seyen. Auß Schwedenwirt auch berichtetdaßm dem Mertzen in
dem Daler-Lanve zu zwey mahlen ein Erdbeben verspöhrt worden sey/ welches

stch nicht allein im Soderbercks Kirchspiele, und in einem langen stnch
Landes Westwerts, sondern auchimKirchenspicleNorbäckc, so gegen Norden

gelegen gcaüsscret. In Norbacke/ wo solches am heffttgsten gewesen,
hatte daß Wasser in der grossen Eli / Norbäcks-ähn genant/einige Minuten
lang gemattet als ob es siede, und so bald solchcswattcu auffhorete/ so hatte
daß Erdbeben sich hören lassen. Diese Erdbeben sind an einigen Orthen so

starck gewesen, daß das Brodt in denBack-öffen hin und her, unv daß Mech
in den Statten zu Boden geworffen worden, auch diejenige Lenthe sosichitt
den Waldeu befanden, nichts anders meinten als ob die Erde sincken wolte.
Es sind auch zu Rom den 12. May untcrschicdenliche Erdbeben verspührt
worden / worvon eines mehr als 6. Minuten gewähret/ nnd jedermann sehr
erschrecket/insonderheit die Cardinäle (so wegen Päpstlicher Wahl) die ganze
Nacht auff waren. Nach hefftigecwardas Erdbebenwelchcs in dcr kleinett
StattNocica den i^.Ves morgcnS um 11. Uhren verspührt worden, welKes
alle Häuser über ein Haussen geworffen hat? Außgenommcn die beyde Clöstee
St. Francisco, undSt.Anthonio, unddasRath-Haußso nachübergebli-
ben, die Gegenden herum haben auch viel erlitten, und sind in diefer Statt
die meisten Leuth jämmerlich umkommen. Zu Spolete war es zu gleicher
Zeit, abcrnicht garfostarck. Von London auß EngettanVwird berichtet/das
den 24.Mayzu Wolwick,ein entfetzlichesDonerwettermit blitzenunv grossen
Hagcl-steinen gewesen, wordurch Vie Fruchte aufdem Felde niedergeschlagen
worden, als ob sie abgcmäyet waren, die Baume unv Erd-früchte sind glcich-
fshis gäntzlich wintert, das Graß auf dem Felde ist durch die Steine derge-
ßalten niedcrgeschlagcnwordcn, das kemcömchr zusehen ist. Die Fenster in
den Häuseren sind fast alle eingeschlagen/und in dencnKirchett ist kcin Fensicr
gantz geblieben. Das Vich aufdem Felde hat ebenmäßig viel gelitten. Dieses

Ungewittcr hat sich nach an viel snoere Orth erstrecket. Fast ein gleiches
wird auch von Waalwick berichtet; das nchmltch den 2«. Msy abends um 6.
Uhr ein jo erschreckllchesUngewittermitDönner, Blitz und so schwerem Hagel

gehabt, daßdacdmch alles Gctreyd aufdem Felde niedergeschlagen als ob
es abgcmäyet worden. Die Fenster sinH auch zerschlagen. Die meisten Hagels
Steäe waren gross« als ein Hüuer-Ey, viele Bäume sind umgerissen und zerstucket worden. Es
schiene als ob Ms in Auer und Flammen stunde. Ma» hvrete überall nichts sls Heulen und Weu
neu. D« Viech aufdem Fetde hat viel gelitten, Massen den keines auf de» Weyden geblieben, und
d,e Pferde fand ms»?« Gräben ligen, sv daSdie Bürger und Einwohner einen entsetzlichen Schälk«

haben. Dieses Ungewitter d«reke uagesahr eine StundeMdM sich schr weitl) erstreckt.
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